
Anterhaltungsblatt des ' Vorwärts
Nr . 103 . Dienstag den 3. Juni 1918

10 ]
Das entfesselte SdricksaU i

Roman von Edouard Rod .

Br6vine , der niemals einen Angriff der Anklage durch -
gehen ließ , erwiderte :

„ Behaupten Sie , daß mein Mandant über die Elemente

verfügte . Herr Staatsanwalt ? "

„ Aber , Herr Rechtsanwalt Br &nnel "

Herr Motiers de Fraisse beeilte sich , den Zwischenfall zu
beenden und fragte Lermantes :

„ Sagen Sie uns jetzt , was Sie nach dem Umsinken des
Generals taten ? "

„ Ich weiß nichts . . . Ich war wie wahnsinnig . . . ich
hatte vollkommen den Begriff verloren , was geschehen war

. . . alles drängte sich nach der Leiche . . . ich mit den anderen

. . . die Wagen eilten nach Hilfe . . . Aerzte kamen . . .
die Polizei . . . man verhörte mich . .

Lermantes ' Lippen zuckten . Er mußte eine gewaltige
Anstrengung machen , um das Schluchzen zurückzudrängen ,
das ihn erstickte . Tvnn nahm er sich zusammen und , sich

zu den Geschworenen wendend , sagte er mit lauter Stimme ,
die manchmal zitterte :

„ Ich galt immer für einen energischen Mann , meine

Herren ! . . . Zweimal war ich bei Katastrophen zugegen , in
denen meine Gefährten den Tod fanden und ich seinen Hauch
schon verspürte . Nicht einen Augenblick habe ich meine Kalt -
blütigkeit verloren . . . . Aber als ich jenen Mann , der mich
mit Wohltaten überhäuft hatte , durch mich getötet sah . . .
ihn . dem ich meine schönsten Erinnerungen verdanke . . .
den ich wie einen Vater liebte . . . ach , meine Herren , ich
konnte mein ganzes Unglück nicht ermessen , aber ich begriff ,
was Verzweiflung ist . . . . ! "

Von neuem erklang beifälliges Murmeln , als Lermantes
so seine Gefühle offenbarte . Er gewann die durch die Dis -

kussion verlorene Sympathie wieder zurück .
„ Fein gesagt ! " spöttelte Chaussy .
Das Verhör war so geführt worden , daß weder der

Staatsanwalt noch der Verteidiger eine Frage zu stellen
hatten .

8. Kapitel .

Herr Motiers de Fraisse ließ sich nicht durch den Zu -
fall bei den von ihm geführten Verhandlungen leiten . Seine

Pläne waren bis in die kleinsten Einzelheiten vorbereitet .
Sie stützten sich auf ein sorgfältiges Aktenstudium . Wie
ein Künstler , der das Ineinandergreifen der Vorgänge kennt

pnd danach die Exposition macht , die Effekte berechnet und die

Verhältnisse abmißt , so arbeitete er . Er verhörte höflich und

wohlwollend , seine loyalen Fragen stellten keine geheimen
Fallen . Aber er wußte den Gang des Prozesses derartig zu
regeln , daß der Schluß jeder Sitzung der Anklage günstig
war . Diese den Rechtsanwälten schon bekannte Taktik war
das einzige Zeichen seines persönlichen Gefühls . Sagte man
ihm , daß dieses Vorgehen die Verteidigung schädige , ant -
wortete er , daß ihr schon auf andere Art genützt worden war
und sie eigentlich schon zu viele Vorteile hatte . Dieses Mal

rechnete er auf drei Sitzungen und wollte die erste durch die

Aussage Herrn d ' Entraques beenden , welche zweifellos einen

starken Eindruck hinterlassen würde . Das zweite Mal sollte
die Verhandlung bis zum Antrag des Staatsanwalts dauern :
die Geschworenen hatten also eine Nacht , um iiber das be -

lastende Zeugnis nachzudenken , eine andere , um ihrem Geist
die Beweggriinde des Staatsanwalts einzuprägen . Br6vine

hatte in seinem Plaidoyer gegen schon gefestigte Ueberzeugun -

gen anzukämpfen , und die kurze Zeit wiirde kaum genügen .
sie umzustoßen . Aber etwas Unvorhergesehenes änderte dieses
Programm .

Als Lermantes wieder auf seinem Platze war . ließ man

zuerst diejenigen Zeugen vortreten , die sich gleich nach ihrer
Aussage entfernen mußten . Ein Arzt , Doktor Amadour ,
wurde vernommen . Kahl und wohlbeleibt , nervös und

schwerfällig , verwirrte er seine Aussagen durch Zweifel . Er
hatte den Toten aufgehoben : die Lage des Körpers , der Tote

war mit vorgestreckten Armen auf das Gesicht gefallen , schloß
die Hypothese nicht aus . daß der General , nachdem die Kugel
ihn erreichte , noch einige Schritte getan hatte . Der Zeuge

hütete sich aber , diese Ansicht zu bestätigen . Er hatte seine
�Aussage aus Furcht , irgend etwas zu vergessen , auswendig

gelernt und sagte sie klar hintereinander auf . Aber er verlor
den Kopf , als Herr Rutor ihn fragte :

„ Sie sind ungefähr eine halbe Stunde nach der Kata -
strophe gekommen . Sie sahen den Angeklagten : war er
verwirrt , fassungslos . . . . Welchen Eindruck hat er auf Sie
gemacht ? "

Der Doktor rollte seine runden Augen mit fast komi -
schem Schreck .

„ Was für einen Eindruck ? . . . Was für einen Ein -
druck ? . . . Das weiß ich nicht ! . . . überhaupt keinen ! I "

Man lachte ein wenig , mehr über seine Mimik als üb�r
seine Worte . Da wandte er sich halb dem Saal zu und sagte
rot , starr und zornig :

„ Ich habe schon genug Mühe , zu wissen , was in den
Körpern vorgeht , und kann mich nicht noch damit befassen ,
in den Seelen zu lesen . Solche Dinge muß man mich nicht
fragen . Nein , meiner Treu , ich habe keinen Eindruck ge -
habt . "

Viele stimmten dem bei : Zeugen waren dazu da , um
über Tatsachen auszusagen . Frau Aurora Winckelmatten

flüsterte ihrem Nachbar zu :
„ Solch ein Arzt würde mir gefallen . "
Worauf sie als Antwort enipfing :
„ Sie haben also viel zu verbergen ! "
Die Aerzte Vully und Montbrun , die dann vernommen

wurden , hatten die Leiche seziert . Sie beschrieben den Lauf
der Kugel , aber iiber die unmittelbaren Folgen waren sie
sich nicht einig . Der erste erklärte , der General „ hätte sofort
wie ein Brett hinfallen müssen " , und sein sicherer Ton . seine
termini tecbnici , seine Beschreibung der Hmwülzung des

Organismus , riefen eine gewisse Bewegung hervor : aber der

zweite Arzt zitierte außergewöhnliche Beispiele Verwundeter ,
welche die angefangene Bewegung fortgesetzt hatten .

„ St . Denis trug selber seinen Kopf, " brummte Chaussy .
Man stellte die Aerzte einander gegenüber . Jeder be¬

harrte auf seiner Meinung . Sie erhitzten sich bei der Dis¬

kussion , und für einen Augenblick verschwand die Tragödie
hinter diesem Streit a la Moli�re .

Aehnliche Szenen wiederholten sich zwischen den Sach -
verständigen , den Buchhaltern . Ohne daß irgend jemand
etwas davon verstand , wurden Zahlen aufgestellt , und die

Wertbestimnmngen zeigten ungeheure Abweichungen . Ler -
mantes mischte sich darein und widersprach ihnen . Er redete
mit solcher Wärme , Klarheit und Genauigkeit , daß seine
Gegner verwirrt wurden , aber sie widerriefen die Angaben
nicht . Für sie blieben die Zahlen unorganische , abstrakte , be -

stimmte , unabänderliche Zeichen : für ihn waren sie schmieg -
same , elastische , lebendige Körper , die sich unter seinen Hän -
den streckten , groß , gigantisch wurden . Manchmal konnte man

glauben , daß seine gewaltige Logik diese kleinlichen Wort -

klauber erdrücken würde : aber sie blieben standhast . Das

unentwirrbare Gemenge der Zahlen zog sich wie ein Netz
immer fester um sie zusammen , und vergeblich zerriß er einige
Maschen , um sich zu wehren . Es war ein aufregendes Schau -
spiel , diese kleinen , schäbigen Menschen zu sehen , deren Addi - ,
tionen dem kühnen Riesen Fesseln anlegten . Umsonst sprach
er von seinem Glanben an einen endlichen Sieg . Man

glaubte ihm nicht . Sprachen die Bankrotteure , die Speku -
lauten nicht immer so, deren Gerüste in Trümmer zusammen -
stürzten ?

'
Niemand konnte der Diskussion folgen . Man

verstand nur , daß die Erbschaft des Generals diesem kühnen
Reiter gerade im Augenblick wieder in den Sattel geholfen
hätte , da er die Steigbügel verloren hatte .

Dieses arithmetische Zwischenspiel wirkte langweilig .
Tann wurde ein Waffenschmied vernommen , der die Flinte

betrachtete , mit der das Unglück passiert war . Ihm folgte
der Polizeikonimissar , der die ersten Feststellungen gemacht

hatte : darauf die beiden Wachtmeister , welche die Verhaftung
von Lcrniantes vorgenommen hatten . Beide vierschrötig ,
fest , der eine mit starken , spitzen Knochen , der andere dicker .
mit stechenden , schlauen Augen , traten sie vor den Gerichts -
Hof . Mit übcrcinandergeschlagenen Beinen standen sie da ,
den Geschworenen zugewandt . Ihrer Aussage war anzu -



merke « . d « ß sie sich gern sprechen hörten . Lermnntes war

ihnen damals schweigend gefolgt und hatte auch während der

Fahrt nicht den Mund geöffnet . Aber das war gleichgiiltig .
Im Gegensatz zu Toktor Amadour hatten sie recht viel „ Ein -

drücke " : den Eindruck , den ihr Erscheinen auf den Angeklagten
gemacht hatte , den Eindruck , daß er soeben Papiere verbrannt

hatte , wenn auch keine Asche mehr im Kamin lag . den Ein -

druck , daß er ein sehr schlechtes Gewissen haben müßte und

daß jedes Wort , jede Geste für seine Verteidigung berechnet

war . Diese Eindrücke setzten sie in dem überzeugenden Ton

jener Leute auseinander , die in den Seelen wie in offenen

Büchern zu lesen verstehen . BrSvinc protestierte : diese Zeugen
bckundtzten keine Tatsachen , keine direkten , genauen Beobach -
tungen , nichts , was mit der Angelegenheit selbst zusammen -

hing . Aber sie sprachen weiter , denn ihr Beruf bedeutete

Unfehlbarkeit . Waren sie denn nicht Wachtmeister ? Durch
den Eifer der Diskussion sortgerissen , erklärte der zweite

schließlich , daß er in dem Zinimer . in das er eindrang , einen

starken Geruch verbrannten Papiers gespiirt habe .

„ Bis jetzt haben Sie doch davon nichts gesagt ! " rief

Br6vine .

„ Niemand kann meine Behauptung in Abrede stellen, "
erwiderte er .

Lermantes , der mit verschränkten Armen dasaß , lächelte
fast . Er wußte genau , daß er in jener Stunde kein Papier
verbrannt hatte , und diese neue Belastung , über die seine

Richter ernsthaft diskutierten , hatte für ihn zu dieser tragi -
fchen Stunde etwas Komisches .

„ Was für eine feine Nase ! " rief er und fügte unkluger -

weise hinzu : „ Es war schon mehrere Tage her . daß ich alles

vernichtet hatte , was ich vernichten wollte . "

lLorisetzung folgt . )

Das Kastell .
Von Walter v. Molo .

Es war ein herrlicher Ausblick auf das spiegelnde Mccr und die

segelnden Wollen , die im satten Blau versanken . Ter salzige See -
wind sang und brummte in den Telegraphendrähten läints der

Straße und blies mir das hämmernde Kopsweh aus dem Schädel ,
das sich heimtückisch » meiner während einer langen nächtlichen
Eisenbahnfahrt bemächtigt hatte . Tie heiße Sonne des Südens

streichelte mir kosend Nacken und Haupt , die Pferde gingen im

Schritt , und mir war alles wie ein wüster Traum , der sein Spiel
mit mir trieb .

Gestern noch hätte ich jeden für verrückt erklärt , der mir gesagt
hätte , ich würde morgen hier am Meere sein , in einer Gegend , in
der ich nichts , aber schon gar nichts zu suchen hatte . Und nun fuhr
ich die vielfach verschlungene Mecrslraße entlang und horchte dem

melodischen Läuten der Geschirrglöckchen meines Gespanns . In
langen Wellen strich der Duft der blühenden Mandel - und Lorbeer -
bäum « über mich hin . Ich nahm wieder den Brief vor und suchte
niich zu erinnern .

Tie Tatsachen waren knapp und standen fest : Das Schreiben
enthielt die vcrzweiflungsvolle Bitte einer zu Tode geängstigten

trau, ihr beizustehen . Die Unterschrift lautete : Mia vom Ecke.

angc Jahre hatte ich den Namen nicht mehr gehört . . .
Eine heimkehrende Ziegenherde trottete an mir vorbei , und in

der Staubwolke , die die leichten Hufe aufwirbelten , gewahrte ich
nicht die jähe Krümmung , die die älte Römcrstraße macht «, ehe sie
steil zum Strande abfiel , an dem sich die springenden Wcllenkatzen
brachen . Wir waren am Ziel .

Faule Kurgäste , die auf ihren Strecksriihlen der Jausenzeit ent -

gegcnhofsten , hoben die Köpfe über die niedere Brüstung der

Loggia , die sich stillos an den schnell zusammengeleimten Sezefsions -
bau eines Blutsaugerhotels schmiegte. Mit ein paar Kupfermünzen
kaufte ich�mich von den schmutzigen Straßenjungen frei , die inir
sämtlich Führerdienste leisten wollten . Der Portier wies�nrir den
Weg . Von der hohen See kam der donnernde Knall von Schüssen ;
als kleine schwarze Punkte hielten die Kriegsschiffe <un Horizont
unverrückbar wie Kinderspiclzeug . Mein Schritt hallte in der
engen , schlecht gepflasterten Straße und lärmte lauter als der ver -
schwindende Prall der manövrierenden SchisfSgcfchütze .

Tie krumme Zeile tief bald zu Ende und ich hatte Ausblick auf
das Meer und die Küste . Unwillkürlich blieb ich stehen . Ich hörte ,
wie das BluMn meinen Ohren sang . Eine unbegreifliche Auf -
regung nahm ' Besitz von mir . Auf einer Landzunge , von der
spiegelnden Sonne wie von einer Gloriole umsäumt , lag inmitten
ewig - grüncr Bäume ein schwarzes , klotziges Bauwerk , dessen Alter
nicht zu bestimmen war . Fast schien eS mir , als hätte ich schon ein -
mal «in « Abbildung des Bauwerks in Händen gehalten . Zch wußte
nun auch plötzlich , daß es mit einer der Barken , die im kleinen
Hafen schaukelten , leichter zu erreichen wäre als auf dem tveiieren
Landwege .

Konservenbüchsen klapperten bciin Auf und Nieder der Wogen
an die Steinmauer des Niedern Molos , auf dem ein paar Barken -

führer in der schrägen Nachinittagssonne lümmelten : „ Barke
fahren ? "

„ Man kann zum Kastell mit der Barke fahren ? " fragt « ich.
„ Kann fahren , yts , aber , Signore , fahren , ineglio spazieren . "

Der alte einäugige Barkenführer mit den Hangenden Ledersäcken an
Stelle der Wangen sprach ein bewundernswertes Kauderwelsch
der Sprachen aller Lander , die er in seiner Seemannslaufbahn
mochte kennen gelernt haben .

Mit dem strengen Ton meiner geringen Ortskenntnisse befahl
ich „ zum Kastell ! " und stieg in das wiegende Fahrzeug . Er sah
nach der See , auf der lange Streifen als Vorboten des nahenden
Schirokko zu zittern anHuben , und bekreuzigte sich. Tann legte er
die Ruder ein und die „ Santa Maria " nahm Kurs nach dem Kastell .

Wir kamen bald ins Reden : „ Das Kastell ist verx alt , e!
appartiene st Lignore Ecke und sa wife . " Lang « saß ich nach dieser
Kraftleistung des Alten still und ließ mich gemächlich wiegen , der -
weil er vom bösen Haifisch , pesce cane , sprach . Wir kamen dem
unheimlichen Bauwerk immer näher unter dein gleichmäßigen Arm »
Hub des mechanischen Nuderzuges , der das Wasser teilte und zur
Seite stieß . Ich dachte in grübelndem Sinn « der Frage nach, warum
die zwei Menschen , die mir einmal lieb gewesen waren , in diesen
alten verräucherten Mauern wohnten ?

Franz vom Ecke war reich und seine Frau schön . Stets hcrtte
er sich beklagt , daß er nichts zu tun hätte , daß er nicht wüßt « , wofür
er eigentlich auf der Welt wäre . Mit einem fast komischen Heiß -
Hunger hatte er sich aller Dinge bemächtigt , die möglichst langes
Nachdenken verlangten . Glaubte er noch immer an phairtasttsche ,
übersinnliche Kräfte , an Bahnen und Gleise , die das Schicksal der
Menschen vorzeichnete , und die er willenlos gehen mußte ? — Wir
waren so nahe gekommen , daß ich jeden Stein in der alten Um -
fassungsmauer unterschied , trotzdem das Bauwerk in seinen Kon -
turen sinster blieb . Tie Wcllenkämme leckten an ausgewaschenen
Stufen heran , die zu einer eisenbeschlagencn Türe führten , die
schief in den rostzerfressenen Angeln hing . Die Mauern wiesen
Schießscharten auf , die kleinen Erker über der Torfahrt hatten
weitausladende Brüstungen mit unheimlichen Glcchöffnungen , um
Pech und siedendes Wasser aus den kühnen Angreifer zu schleudern ,
der den Sturm von der Seeseite wagt « .

Tie Barke hielt an den wasserzernagten Trinsteinen . Ich stieg
aus . . . Gott segne den Herrn, " sprach der Barlenführer und
stieß ab .

Ich schob die kreischende Tür auf und schritt über Trümmer
und Rasenflecke , durch Lorbeerhaine und Stachelhecken dem Hause
zu , das licht durch das Silbcrgrau der Olivenbäume schimmerte .
Es war kühl in den hohen Mauern ; mich fröstelte . Wundersam
mischte der alte Bau slorentinische Renaissance mit deutscher
Gotik . Ueber dem Tor war der Wappenstein ausgebrochen .

Als ich zögernd eintrat , kam mir in dem halbdunklcn Gang ,
den ein blaubemaltes Fenster magisch übergoß , eine alte Frau
entgegen . Diese alte Frau war Mia vom Ecke.

Mit einem scheuen Blick nach der geschlungenen Steintreppe ,
die sich in das obere Stockwerk des Hauses schraubte , zog sie mich
in ein Zimmer , dessen Tür sie versperrte : „ Ich danke Ihnen ; o,
wie ich Ihnen danke , daß Sie gekommen find ! Jede Hoffnung
hatte ich schon ausgegeben ; ich glaubte meinen Brief verloren . Sie
müssen mir Helten , es geht so nicht weiter ! Aber sagen Sie um
Gottes willen nicht , daß ich Ihnen geschrieben hätte ! "

Mutlos ließ sie den Kopf sinken , und ich sah , daß ihre feinen
weißen Hände , die sie im Schoß hielt , bebten . Ueber ihrem silbernen
Scheitel flutete vom Fenster her ein breiter Streifen zerstreuten
Lichtes , der den Falten und Sorgenrunzeln ihre ? Antlitzes tiefe
Schatten gab . Nur die Lippen waren voll und lebenheischend ; die
schienen Seufzer nach Lust und Freude zu kennen , die sich angstvoll
aus ihrer Seele ringen mochten , wenn der Sturm um die Mauern

zog und den fauchenden Atem hellend durch die Ritzen drängte .
Ich nannte den Namen ihres Manne ? und merkte , daß sie

schaudernd zusammenzuckte und scheu nach der Tür schielte , die im
Halbdunkel lag . Lange konnte sie sich nicht entschließen , von ihm zu
sprechen , immer wieder wich sie mir ängstlich aus , als wäre
schweres Unheil mit dem Wort verknüpft .

„ Wir haben keine Kinder, " sagte sie, und ihre Worte sielen
wie schwere , dunkle Blutstropfen lautlos in das Dämmerlicht , das

jeden Klang an sich riß und erwürgte , „ wir sind ganz allein . .

Es war ein langes , schweres Ringen , ein Ringen und Kämpfen
mit der Lebenslüge , die in jedem zagen Wort von neuem den gif -
tigen Kovf hob . Sie wich aus und log , sie sprach vom Glück der

Einsamkeit und litt bei jeder Erinnerung , die sie aus den Grüften
ihrer Seele zauberte ; um ein Mitleid abzuwehren , das sie angc -
rufen halte in ihrer Not . Wir sprachen von der Zeit , da sie hei -
rateten , von der Zeit , da ihr Mann mein Freund war ! In der

Flut nebensächlicher Kleinigkeiten schwand die Spannung ihres
Stolzes , und langsam kam ich meinem Ziele näher , langsam tastend
drang ich vor , gesaßt , in jedem Augenblick auf das Grab ihrer
Hofinung zu stoßen . Ich fragte , ob ihr Mann verreist wäre , ob ich
ihn bald sehen würde , was er arbeitete , ob er sich stark verändert
hätte ? . . .

„ Er hatte immer gesagt , daß Sie der einzige Skcnsch jtien .
den er gern Freund nenne . "

Wieder vergingen in tiefem Schweige » ein paar Sekunden .
Schwerer Kamps wühlte in den Zügen der Zrau . „ Ich habe Sie

gerufen, " stammelt « sie und schwieg wieder , „ gerufen . .



Leise streichelte ich den feinen Handrücken , der auf dem wurm -

stichigen Eichentifche lag . „ Warum ? "
Der Name iyres Mannes schien sie wider Willen zu drangen

und zu schieben . „ Es geht so nicht weiter , ich habe Angst vor ihm . "
Ein Wort überhastete nun das andere , keuchende Sätze lispelten die

bleichen Lippen , die hier und da ein Wort schrill in das Halbdunkel
schrien , als gelte es , den Klang der Stimme zum Schutze anzurufen
gegen ein « Macht , vor der sie zitterte und zaudert «.

„ Die ersten Jahre unserer Ehe waren glücklich , wenn auch
mein Mann ein stilles , fast menschenscheues Leben führte . Wir

hatten wenig Verkehr und gaben keine Gesellschaften , aber wir

hingen in Liebe aneinander . Er beschäftigte sich mit seinen Samm -

lungen . Sie wissen , datz er alles zusammentrug , was alt und
wertvoll war . Ganze Tage saß er in seinem Zimmer und sichtete
und ordnete . Diesem Eifer schrieb ich damals seine Nervosität zu ,
die von Jahr zu Jahr bemerkbarer wurde . Er sprach und weinte
im Traum , wochenlang ging er mit verstörtem Gesicht . Tann

schrieb er sein Buch . . . "
„ Ich hob es gelesen . iSr mag das Milieu hier aus der Gegend

entnommen haben, " sagte ich und stockte , denn mir war wie einem
Blinden , der plötzlich Licht in seinen Augen fühlt . Drum kannte

ich das Kastell !
„ Damals wohnten wir aber noch nicht hier . "

- „ Noch nicht hier ? Si « wohnten noch nicht hier ? — Aber die

Gegend war Ihrem Manne bekannt ? "
„ Nein , er kannte sie nicht . "
Ich sah durch das hohe Fenster den segelnden Möwen und

einem Schifferboot zu , das schiefliegend mit den springenden Wellen

balgte . Die Erkenntnis ließ sich nicht bannen ; sie kam mächtig
über mich : Meines Freundes Buch beschrieb den Bau bis in das
kleinste Tetaik . Sogar der alten Stutzuhr , die auf dem Kamin
stand und die von zwei venezianischen Löwen flankiert wurde , die
oas erste Menschenpaar auf dem Rücken trugen , mit riesigen
Feigenblättern ausgerüstet , entsann ich mich .

„ Aber er hat dieses Haus genau beschrieben , — und Sie sagen ,
er hätte es damals noch nicht gekannt ? . . .

Sie statrte mich mit angstvollen Augen an . „ Auch Sie sagen
es ? Auch Sie ? "

Ich zwang mich zur Ruhe . „Bitte , gnädige Frau , erzählen Sie
weiter . Weswegen ließ sich Ihr Gemahl hier nieder ? Er muß
doch einen Grund gehabt haben , sich hier anzusiedeln ? "

Sie bewegte ein paarmal die Lippen lautlos hin und her , als

hätte sie Angst vor mir , als wäre sie in einer Hoffnung schrecklich
getäuscht worden , als sei ihr statt des erwarteten� Freundes ein
neuer Feind in mir erstanden . Dann klang di « Stimme weiter :
„ Eines Tages war er ausgegangen und kam nicht wieder nach
Hause . Es waren furchtbare Stunden für mich , ich glaubte ihn tot .
Erst am nächsten Tage traf eine Depesche ein , die hier ausgegeben
worden . Einen Tag später kam er selbst zurück , um unsere lieber -
siedelung vorzubereiten . Es war wie ein Traum , ich habe nie

erfahren , wer ihn zum Kaufe geraten , tvas ihn so plötzlich �dazu
veranlaßt hatte ; allen meinen prägen setzt « er ein starres Still -

schweigen entgegen . "
„ Und Sie haben gar keine Ahnung , gnädige Frau , weshalb

er hierher zog ? Er muß doch irgendeinen Grund dazu gehabt
haben , einen Anlaß ? "

Eine feine Röte lief über das bleiche Oval ihres Gesichts , die
Stimme ward trocken und rauh : „ Man sagte mir allgemein , als
ich heiratete , datz ich schön wäre ; ich war ja auch kaum zwanzig
Jahre alt . Es verkehrten einige Herren bei uns im Hause , Sie
wissen es ! . . . Freunde meines Mannes , aus seiner Studienzeit ;
er sah sie nicht immer gern , das darf ich Ihnen heute sagen . "

„ Ich habe es empfunden . "
„ Sie blieben als einer der ersten weg ; mit der Zeit hörte für

uns fast jeder Verkehr auf ; mein Mann machte mir EifersuchtS -
enen , da ging einer nach dem anderen und kam nicht wieder .
ielleicht war diese Vereinsamung schuld , daß Franz den Entschluß

faßte , auS der Stadt fortzuziehen , vielleicht auch nicht ? Er hat
mit mir nie darüber gesprochen . "

„ Und er hat nie irgendeine Andeutung gemacht ? Ich kann mir
nicht denken,� daß Sie ihm ganz willenlos in dieses Haus gefolgt
seien ? Sie �ind doch nicht ohne Willen ? "

„ Das bin ich, er hat mit der Zeit große Gewalt über mich ge -
Wonnen . Und was sollte ich auch machen ? Ich hatte keinen Mcn -
schen in der Welt , auf den ich mich verlassen konnte , dem ich hätte
meine Lag « rückhaltlos anvertrauen dürfen , und : man hätte mich
falsch verstehen können ! Man spricht nicht gern über sein Unglück ,
wenn man in der Welt glücklich gilt . Fünfzehn lange Jahre hat
es gebraucht , bis ich den Mut fand , darüber zu sprechen , bis ich die

Gewißheit hatte , daß längeres Schweigen Wahnsinn wäre . " Mit

offenem Munde und mit vor Schrecken starr ausgerissenen Augen
tastete sie nach meiner Hand . „ Hören Sie ! ? " .

Ich horchte dem mächtigen Lied , das di « ewige Brandung sang ,
und dem schrillen , verwehenden Pfiff eines Auswandererschiffcs ,
das den Kurs nach fremden Ländern nahm .

„ Er kommt ! "
Mir war , als höbe sich in der hohlen Wölbung des alten

Stuckplafonds ein wispernder Klang . Vorsichtig , langsam die Luft
durchtastend , ging die Klinke der versperrten Tür nieder . Die
Frau saß wie gelähmt , mit hängenden Armen , und dachte nicht ans
Oeffnen . Ein Schlüsselbund klirrte , etwas Metallisches scheuerte
im Schlosse , mit dumpfem Prall fiel der Schlüssel , der ans unserer

Seite gesteckt , ins Zimmer . Er war von außen hereingestoßenl
worden . Andere Schlüssel mochten versucht werden . Leise , vor -
sichtig klang das Hantieren . Die Tür sprang aus . JSs war Franz
vom Eck «! _ Schluß folgt . )

Der Laubcnkolomft ,
Der gegenwärtige Frühling hat uns wieder eine rechte Un -

gezicferplage beschert . Was die jetzige Jahreszeit bringen konnte ,
das hat sich eingestellt . Von den Rosen abgesehen , sind es im FrüK -
ling und Vorsommer hauptsächlich die Obstgehölze jeder Art, , die
durch in vielen Arten massenhaft auftretende Sebädlinge in Mit »
leidcnschaft gezogen werden . In erster Linie richten die Knospen -
Wickler und die Räupchcn des Frostnachtspanners vielen Schaden
an . Knospenwicklcr finden wir auf allen Obstartcn , Beeren -
sträuchcrn , Kern - und Steinobst . Alle Gattungen haben ihre be -
sondere Arten dieses Schmetterlings . Die unbedeutenden Schmelter -
linge , die nur während der Nacht fliegen und deshalb den meisten
Gartenpflegern unbekannt sind , haben schon im vorausgegangenen
Jahr « an jede Winterknospe ein Ei abgelegt . Kaum zeigt sich im
Frühling junges Laub , so sind auch schon die Räupchen ausge -
schlüpft und beginnen nun die Spitzen der werdenden Triebe zu -
sammcnzuspinncn , um deren Entwickclung aufzuhalten und Zeit
zu finden , nicht nur das Herz der jungen Triebe auszufressen ,
sondern auch die Blutenknospen durch ihren Fraß zu vernichten ;
später gehen sie dann die werdenden Früchte an . Die angefressenen
Acpfcl und Birnen verkümmern meist und fallen vor der Zeit ab .
Was aber zur Reife gelangt , ist mehr oder weniger verkrüppelt und
dadurch entwertet . In den kleinen Baumpflanzungcn in der
Kolonie ist es das einfachste und sicherste , alle Zweige wöchentlich
mehrmals durchzusehen und überall da , wo zusammengesponnene
Zweigenden , gerollte und versponnene Blätter die Anlvesenhcit der
Schädlinge verraten , diese in ihren Schlupfwinkeln zu zerdrücken ,
ohne erst lange nach ihnen zu suchen . Ein feuchtes Gefühl an den

Fingern , mit denen man zerdrückt , liefert dann den Beweis , daß
man einen dieser Schädlinge vernichtet hat . Sucht man erst na <\
jedem Räupchcn , dann irerden sich die meisten scheintot stellen und

zur Erde herabfallen lassen , auf welcher sie infolge ihrer Kleinheit
und ihrer meist unscheinbaren grauen Farbe oft kaum noch aufzu -
finden sind . Eine besonders dicke und feiste Art dieser Knospen -
Wickler lebt auch an den Roscnbüschen und vernichtet hier , wenn
man sie nicht imnier wieder rechtzeitig zerdrückt , die hoffnungg -
vollsten Triebe und die schönsten Blütenknospcn . Bis in den Sontmer
hinein erscheinen diese Wickler immer wieder .

Auf den Johannis - und Stachelbeeren lebt die Raupe des

Stachelbeerspanners . Dieses Räupchen ist schon etwas auffallender ,
weil schwarz , weiß , gelb gezeichnet , und zwar auf der Oberseite
weiß und schivarz gefleckt , auf der Unterseite gelb . Diese Raupen
ernähren sich nur von den Blättern der genannten Sträuchcr und
sind infolge ihrer Gefräßigkeit imstande , in wenigen Tagen selbst
starke Sträucher kahl zu fressen . Anfangs Übersicht man sie ihrer
noch geringen Größe halber , Iven » man Dann nach 4 bis 5 Tagen
wieder auf das Laubcnland kommt , kann es passieren , daß man alle

Sträucher völlig kahl findet , nur die Beeren hängen noch . Es ist
nun aber auch mit der Ernte vorüber , denn die Beeren entwickeln

sich an blattlosen Sträuchern nicht nur mangelhaft , sondern sie
bleiben auch vollständig ungenießbar . Auch an den Weintrauben
und Himbeeren leben besondere Wicklerartcn . Ein weiterer geniein -
schaftlicher Schädling der Stacbcl - und Johannisbeeren , die sich ja
trotz ihrer äußcrlicken Verschiedenheit verwandtschaftlich sehr nahe
stehen , ist der Stochclbecrzünsler , eine grüne , fchwarzköpfig « Raupe .
Diese Räupchcn beginnen jetzt die Früchte der Stachel - und Jo -
hannisbecrcn anzufressen ; in die Stachelbeeren dringen sie dabei
mit ganzem Leibe hinein , um sie auszufressen . Meist führt dann

erst die vorzeitige Verfärbung der befallenen Beeren , die ungcnietz -
bar werden , auf die Spur des Schädlings .

Für kleine Verhältnisse ist , wie gesagt , das beste Mittel zur
Bekämpfung dieser Schädlinge das ständige Absuchen derselben , da
die Eier , Räupchen und auch die Puppen mancher Schädlinge im

Fallaub überwintern , besteht ein gutes Vorbeugungsmittel schon
darin , daß man im Spätherbst alles Laub zusammenharkt , zu
einem festzutretenden Haufen aufsetzt , den man mit Erde überzieht .
oder man gräbt das Laub unter . Ein weiteres Vorbeugungsmittel
ist im Herbst das Anlegen der sogenannten Klebcgürtel . Diese
manschettcnförmig in etwa bO Zentimeter , bei Halb - und Hoch -
stämnicn noch höher vom Boden ab umzulegenden Papicrgürtel
werden oben und unten mit Bindfaden gut festgebunden und dann
mit Brumataleim bestrichen , der lang « seine Klebefähigkeit behält ;
nach Bedarf muh aber ein Ncuanstrich vorgenommen werden . Die
Weibchen de ? großen und des ' kleinen Frostnachtspanners , die im
Herbst und Spätherbst ibre Eier in die Kronen ablegen , sind flug -
unfähig , weil sie nur Flügelstummel besitzen , nur die Männchen
sind Flieger . Die Weibchen müssen also , um ibre Eier in die
Kronen adzulegen . am Stamm cmporklcttern und bleiben dann auf
dem Leim der Gürtel kleben . Viele Obstbaumscbädlinge über -
wintern auch als Eier , Larven oder Puppen in allerlei Schlupf -
winkeln , so an nicht entrindeten Zaunpföhlen , in den Rissen der

Lattenzäune , in rissiger , d. h. ungepflegter Rinde und an sonstigen
geeigneten Orten . Dies hat die Obstzüchter auf den gescheidtcn
Gedanken gebracht , diesen Schädlingen an den Stämmen die künst -

lichcn Schlupfwinkel in Form sogenannter Madcnfallen zu bieten .

Diese Fakten bestehen in reichlich handbreiten Wellpappstreifen� - die



so geschnitten werden , daß sie den Stamm manschettenartig voll -

ständig umspannen . Der Unterschied ist hier nur der , daß die Well -

Pappgürtel nicht unten und oben , wie die Leimaürtel , sondern nur
oben fest zusammengebunden werden . Die am Stamm empor -
kletternden Schädlinge kommen nun von unten in den Gürtel hinein ,
können diesen aber nach oben nicht mehr verlassen , fühlen sich aber

auch in dem warmen , geschützten Raum zwischen Gürtel und Stamm

außerordentlich wohl und verpuppen sich hier oder richten sich sonst ,
je nach ihrer Art , auf andere Weise zur sorglosen Ueberwinterung
ein . Würde man nun diese Wellpappgürtel unbeaufsichtigt lassen ,

(o
wären sie nichts anderes als eine Zuchtstation für Obstbaum -

chädlinge . Dies tut man aber nicht , man bindet vielmehr von

Zeit zu Zeit Gürtel für Gürtel ab , befördert die an der Innenseite
der Wellpappe sitzenden Schädlinge in einen Eimer , sucht die am
Stamm unter der vorher bedeckten Stelle sitzenden ab , wirft sie zu
den übrigen , begießt dann die gesammelte Schwefelbande mit

kochendem Wasser und legt danach die Gürtel wieder neu um .

Beide vorgeschilderte Verfahren können zur Anwendung nur

Wärmstens empfohlen werden . In der Regel wendet sie aber der

Kleingärtner nicht an , sondern er greift zu einem veralteten , un -

genügenden Notbehelf , indem er im Winter die Obstbaumstämme
mit selbstbercitetcr Kalkmilch unter Verwendung einer Tünchcr -
bürste anstreicht . Eingehende Versuche haben aber den Beweis

dafür geliefert , daß sich die in den Rindenritzen der Obstbäume
sitzende Schädlingsbrut durch den Kalkmilchanstrich nicht im ge -
ringstcn behelligen läßt , sie überwintert vielmehr unter der ab -
trocknenden Kalkschicht in vorzüglicher Weise und geht im kommenden

Frühling mit ungeschkvächter Kraft ihrer unheilvollen Beschäfti -
aung nach . Die mit Kalkmilch bestrichenen Stämme sehen in der

Abenddämmerung wie Leichenstcine aus, - sie verschandeln für lange
Zeit hinaus den Garten . Der Kalkanstrich hat höchstens bei ganz
alten Bäumen Zweck , deren rissige Rinde mit MooS bewachsen ist ;
man muß aber zuvor mit einer Baumscharre , einem messerartigen ,
eisernen Instrument , die toten Rindenschichten abkratzen und die
Kalkmilch dann erst nach einem Zusa� einer bakterientötendcn
Flüssigkeit , zum Beispiel Lysol , auftrage » In diesem Falle tötet
ste etwa noch vorhandene Insektenbrut , Moos und Flechten ab . In
Gegenden mit sehr strengen Wintern kann der Baumkalkanstrich auch
frostempfindliche Obstarten , wie auf Quitten veredelte Birnen ,
Pfirsiche und Aprikosen , gegen die unheilvollen Wirkungen außer -
gewöhnlicher Kälte etwa » schützen . Die Kälte wird verderblich ,
wenn nach 2ö oder 30 Grad Kälte am frühen Morgen die Sonne
durchbricht , die Stämme bescheint und erwärmt . Die natürliche
dunkele Stammfarbe zieht die Sonne an , die ? erhöht die Frost -
gefahr , die weiße Farbe der gestrichenen Stämme wirft dagegen die
Sonnenstrahlen zurück und vermindert dadurch die Frostgefahr .

Trotz gewissenhafter Durchführung aller geschilderten Maß -
nahmen wird man Jahr für Jahr mit einer gewissen Schädlings -
gefahr rechnen müssen , in trockeneren Jahren mehr , in feuchten
weniger .

Unter den jetzt auftretenden verderbenbringenden Schädlingen
sei noch der Apfclwickler genannt . Es ist dies ein kleiner Schmetter -
king mit kleinen Flügeln , die mit braunen Ouerstreifen gezeichnet
sind und am Außenrand einen etwas dunkler gefärbten sogenannten
Spiegel mit goldgelbem Schimmer haben . Wie der Knospenwickler
im Herbste an jede im nächsten Jahr zur EntWickelung kommende
Blattknospe ein Ei ablegt , so legt der Apfelwickler jetzt an jede
werdende Apfel - oder Birnenfrucht je ein Ei ab , am liebsten an den

Sruchtboden , d. h. in den Kelch der vormaligen Blüte . Die winzigen
ier sind unsichtbar für da » unbewaffnete Auge . Die Flugzeit

dieses Schädlings fällt in die Monate Juni oder Juli . Nach einigen
Tagen schlüpfen aus jedem Eichen die winzigen Maden aus , die
noch 1 bis 2 Tage auf der Frucht herumirren , sich dann in dieselbe
einbohren , so das Kernhaus erreichen und dieses auSfressen . Die
befallenen Früchte sind madig und fallen fast durchweg vorzeitig
ab . Wo, wie das häufig vorkommt , zwei und mehr Früchte dicht
zusammenhängen , bohrt sich die Made von der ersten Frucht , deren

Kernhaus sie ausgcfressen hat , in die Aweite , vielleicht auch noch in
die dritte ein ; ihren Unrat befördert sie meist durch ein besonderes
gebohrtes Loch aus der befallenen Frucht heraus . Gewöhntich fällt
der befallene Apfel dann ab , wenn die Made erwachsen ist . Die
Made verpuppt sich in der Erde . Hängt der Apfel nach ihrer Ent -
Wickelung noch fest , so verläßt sie ihn und läßt sich an einem Faden
zur Erde herabgleitcn . Die sich frühzeitig verpuppenden Maden
erzeugen im gleichen Jahre noch eine zweite Generation , welche
die noch gesunden� Früchte befällt . ES ist von großer Wichtigkeit ,
alle madigen Acpfel möglichst zeitig zu pflücken und je nach ihrer
Entwickclung entweder dem Vieh zu verfüttern oder in der Haus -
Haltung zu Gelee oder Mus zu verarbeiten . Kirschen , Birnen und
Pflaumen werden von ähnlichen Schädlingen madig gemacht , auch
Himbeeren werden vielfach von einer besonderen Madenart be -
fallen , nur die frühesten Kirschensortcn bleiben madenfrei . Beim
Steinobst treten die Maden hauptsächlich verheerend an Zwetschen
und Pflaumen auf , weniger an Mirabellen und gar nicht an
Pfirsichen . Erste Maßnahme vor Bekämpfung ist immer das
Sammeln und Unschädlichmachen aller zu Boden gefallenen müdigcn
Früchte und aller , die man am Baume erwischen kann . Wer nur
wenig und nur kleine Acpfel - und Birnenbäume besitzt , der spritze
von jetzt ab bis Ende Juli die Kronen der Bäume an allen regen -
freien Tagen wöchentlich dreimal mit gewöhnlichem Wasser ab ,

dadurch werden die jeweilig abgelegten Eier von den Früchten
hcruntergelvaschcn und zu Booen gespült , wo sie verkümmern müssen .
Wo das nicht möglich ist , da bilden arsenikhaltige Spritzmittel da »
beste und sicherste Bekämpfungsmittel , und zwar rechnet man auf
100 Liter der Spritzflüssigkeit 100 Gramm Bleiarsenat , welche »
sowohl der Kupferkallbrühe als auch der Schwefelkalkbrühe zugesetzt
werden kann , aber nur bei spät reifenden Sorten angewendet
werden sollte , da dann die Gewißheit vorliegt , daß da ? Gift bis zum
Eintritt der Fruchtreife längst wieder durch die Niederschläge be -
seitigt ist . Während des Spritzens darf man weder essen , rauchen
noch Tabak kauen , die Augen muß man mit einer Schutzbrille be -
decken und nach beendigter Arbeit Gesicht , Hände und Arme mit
Seife und warmem Wasser gründlich reinigen . Schwefelbrühe
färbt die Haut für einige Tage gelb , was aber für Arbeitshänd «
weiter nicht ins Gewicht fällt .

Neben tierischen Schädlingen gibt es auch zahlreiche pilzliche ,
die oft sehr unbequem werden können . Eine bekannte Erscheinung
ist der Schorf , der die Fruchtschale vorzugsweise bei Aepfel und
Birnen unansehnlich macht , aber auch der EntWickelung der Früchte
nachteilig ist . Gegen ihn wendet man zwei - bis dreimalig « Be -
spritzungen mit Kupferkalk - oder Schwefelkalkbrühe an , die hier
auch ohne Arsenik wirksam ist . Wenn irgend möglich , wähle man
einen trüben Tag zu diesen Bespritzungen und schließe Steinobst
und Stachelbeeren von der Bespritzung mit Schwefelkalkbrühe aus ,
da sich diese Obstarten gegen diese sehr empfindlich zeigen .

Dieser Tage wurde ich zu einem Gartenfreunde gerufen , dessen
Birnbäume eine ganz eigentümliche Krankheit zeigten . Ich sah
sofort , daß es sich um Birnengitterrost handelte . Ich fragte den
betreffenden Besitzer , ob er Wachholderbäume in seinem Garten
hätte , was dieser bejate . Er führte mich zu der Stelle , wo diese
stehen sollten ; ich stellte sie als Sadebäume fest . Der Sadebaum
und der Virginische Wachholder sind Träger der Gitterrostkrankheit .
Die punktförmigen Flecke auf den Blattern der Birnbäume , die
auch auf die Zweige und Früchte übergehen , diese verkrüppeln lassen
und den borzeitigen Laubfall zur Folge haben , werden von kleinen

Becherfrüchten verursacht . Die dazu gehörigen Wintersporen ent -
wickeln sich auf den genannten Wachbolderbäumen und werden von
diesen , selbst auf weitere Entfernungen , durch die Luft auf die
Birnbäume übertragen . Früher hielt man diese Wintersporen für
einen selbständigen Pilz . Dies « Sporengeneration bildet an den

Zweigen der genannten Wachholderarten ganz auffällige , die Rinde
bedeckende braunrote korkartige Polster , die bei feuchtem Wetter zu
einer gelblichen Masse aufquellen . Ein direkter Uebergang des

Pilzes von einem Birnbaum auf den anderen findet nicht statt ; er

muß immer wieder von den Wachholderbäumen übertragen werden .

Diese Aufklärungen werden manchem Liebhaber die Augen
öffnen . Wo die beiden genannten Wachholderarten ( andere sind
unschädlich ) im Garten oder in der weiteren Umgebung angepflanzt
sind , ist eine erfolgreiche Birnkultur ausgeschlossen .

Ein ganz ähnliches Verhältnis besteht zwischen dem Blasenrost
der Weymouthskiefer und den Johannisbeeren . Deshalb können
Johannisbeeren da nicht fortkommen , Ivo in näherer oder weiterer

Umgebung die genannte Kieferart steht , die man bei uns vielfach
in den Garten , ja sogar als ausländischen Waldbaum angepflanzt
findet . _

tick.

Kleines feiiilleton .
Wie chinesische Liebesbriefe enden .

Wie chinesische Liebesbri ' efe enden . Es soll
ja auch in Europa bedenkliche Gemüter geben , die allen
ihren Mitmenschen es dringend ans Herz legen , keine

Liebesbriefe aufzubewahren , denn man könne ja nie wissen . . . .
Aber im allgemeinen scheint sich die menschliche Natur da -

gegen zu sträuben , Briefe zu vernichten , die einem einst
wie ein Inbegriff des Glückes erschienen . Die Söhne des
Himmels denken in diesem Punkte anders ; ihnen ist es eine
Pflicht , empfangene Briefe zu vernichten ; nicht aber aus Bedenk -
lichkeit , aus Vorsicht oder aus Gleichgültigkeit , sondern aus —

Ehrfurcht . Daß Ehrfurcht und Pietät zur Vernichtung führen
können , klingt zwar seltsam , aber die Gründe dieser Bräuche
führen weit in die Vergangenheit zurück . Bei dem Ahnenkult der
Chinesen gelten die Schriftzeichen und Buchstaben , deren sich auch
die Ahnen schon bedienten , als hcilia . Und die Vernichtung aller
empfangenen Briefe und Schriftstücke ist eine Vorsichtsmaßregel
der Pietät : es gilt geradezu als ein Verbrechen , je den Fuß auf
geschriebenes Papier zu setzen . Und darum verbrennt man die

Briefe , nicht nur die Mahnbriefe , sondern auch die Liebesbriefe .
In San Franziska haben in der Chinesenstadt die Söhne de ?

Himmels sogar einen besonderen Ofen aufgerichtet , der nur zur
Verbrennung von Briefen , Manuskripten und chinesischen Zeitungen
verwendet werden darf . Dreimal in der Woche spricht der Brief -
ämmler in jeder chinesischen Wohnung vor und nimmt die sorgsam

zusammengefalteten und beiseite gelegten Briefe und Zeitungen
in Empfang , um sie zu verbrennen . Sind die Papiere verbrannt ,
o führt ein nur diesem Zwecke dienendes Boot die Ueberreste

hinaus aufs Meer , und hier wird die Asche den Fluten übergeben .
In den großen Städten Chinas , in Peking , Kanton usw . sind
ägar besondere Gebäude errichtet , in denen diese als heilig gelten -

den Oefen aufgestellt sind .
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